
Großcomburg (Stadt Scliwäbisch Hall). Nordwürttemberg. Ehemalige Stiftskirche St. Nikolaus 

Von G ü n t e r P. Fehrung , Stu t t ga r t 

Im Zuge der Renovierungsarbe i ten 1965 angeschni t tene M a u ­
erres te der Kryp ta f ü h r t e n zu deren systematischer Frei le ­
gung und im Anschluß d a r a n zu einer Folge räumlich be­
grenzter Untersuchungen im Chor u n d in dessen nördlichen 
Anschlußräumen sowie im Wes t tu rm mit der anl iegenden nord ­
westl ichen Schiffsecke. Die örtliche Lei tung h a t t e R. Schweizer. 
Dem bisherigen, vor al lem von E. Krüge r ve r t r e t enen For ­
schungsstand zufolge w a r der G r ü n d u n g s b a u a u f g r u n d der 
Besi tzvertei lung der gräf l ichen Brüde r im Westen begon­
nen worden und nach dor th in orient ier t . Das sollten die Lage 
des Kreuzganges im Westen und die des nur dort angenom­
menen Chores beweisen. Nachdem Gestal t und vor al lem 
Zeitstel lung der u n t e r dem Ost tu rm e rg rabenen K r y p t a diesen 
Vorstel lungen entgegens tanden, suchten die wei te ren U n t e r ­
suchungen ein neues Bild des Gründungsbaues zu gewin­
nen. 

Hinweis auf die Grafenburg 
F ü r die von der Klos te rg ründung von ca. 1079 bes tehende 
Burganlage der gräf l ichen B r ü d e r B u r k h a r d , Heinrich und 
Rugger erbrachte die Grabung lediglich einen ind i rek ten Hin­
weis: Stichproben ergaben, daß un te r dem heut igen Querhaus 
in nordsüdl icher Richtung an Stelle des sonst hoch ans tehen­
den Felsun te rg rundes eine t ie f re ichende A u f f ü l l u n g von 
Erdmate r i a l liegt, die wohl nur als Einfü l lung eines Hals­
grabens vers t anden w e r d e n kann . Man wird nicht feh l gehen, 
westlich davon die Burgan lage zu vermuten . 

I Der Gründungsbau 
Der Schr i f tüber l i e fe rung ist zu en tnehmen , daß u m 1079 durch 
die St i f tung des Grafen B u r k h a r d die U m w a n d l u n g der Burg 
in ein Kloster einsetzte. F ü r 1088 ist eine Weihe der Kirche 
durch den Bischof von Würzburg bezeugt. Seiner Vita zu­
folge soll der 1091 gestorbene Abt Wilhelm von Hirsau Com­
burg r e fo rmie r t und dort gebaut haben. Dem dami t schon 
bald nach der G r ü n d u n g f a ß b a r e n Einfluß Hirsaus v e r d a n k t 
das Kloster auch seinen zweiten Abt Günter . Graf B u r k h a r d 
s ta rb u m 1098. 

Die Krypta: 
Bei dem barocken Neubau des f r ü h e n 18. J a h r h u n d e r t s w a r 
die K r y p t a un te r dem Ostchor (Abb.) ih re r Gewölbe be raub t 
und schut tver fü l l t worden. Sie bes teh t aus einer dreischif­
figen Anlage zu drei Jochen und östlich anschl ießendem, 

e twa quadra t i schem Chor. Aus dem westl ichen Joch des Schif­
fes der K r y p t a f ü h r e n an beiden Sei ten winke l fö rmige T r e p ­
p e n a u f g ä n g e in die heut igen Chornebenräume , die einst igen 
Sei tenschiffe der über ihr l iegenden Kirche. Die K r y p t a k a n n 
a u f g r u n d ih re r Säulen, der konsolar t igen W a n d k ä m p f e r u n d 
der Kreuzgra tgewölbe mit G u r t e n zur sogenannten „en twik­
kel ten Form" gerechnet werden . Ungewöhnl ich ist die Ver ­
b indung der Kryp tenha l l e mit einem eingezogenen, e twa 
quadra t i schen Chor, den eine Tonnenwölbung schließt. Die 
Säulen der Halle bes tehen aus att ischer Basis mit Ecksporen, 
einem schlanken, aber s t ämmigen Schaf t u n d einem betont 
flachen Würfelkapi te l l , dessen Eckgra te u n d Schilde durch 
e rhabene Stege zusätzlich gegliedert sind. 

Stiftergrab des Grafen Burkhard 
Auf der Mittelachse der Kirche f and sich wenige Meter vor 
dem Aufgang zum Chor ein aus Ste inp la t t en zusammenge­
fügtes , nachträgl ich gestörtes Grab, das n u r noch wenige 
kleine Knochenres te von H a n d und F u ß sowie einige Wirbel 
enthiel t . Die Lage des Grabes deute te auf einen der vier 
Sti f ter , deren Gebeine sich heu te in der spä t romanischen 
S t i f t e r t u m b a bef inden u n d durch be igefüg te Blei täfelchen als 
die des G r a f e n B u r k h a r d , des Mönches Wignand, des G r a f e n 
Heinrich und des Abtes Har twig gekennzeichnet sind. Im 
Vergleich mit ih ren ä l te ren anthropologischen Untersuchungs ­
ergebnissen (Württ . F r a n k e n 43, 1959, 158 ff.) konn te S. E h r ­
h a r d t / T ü b i n g e n unschwer feststel len, daß die in dem Grab 
vorge fundenen Restknochen bei denen des G r a f e n B u r k h a r d 
in der S t i f t e r t u m b a fehl ten . Als ers ter St i f t e r m u ß dieser also 
in dem aufgedeckten Grab vor dem Ostchor nach seinem Tode 
u m 1098 seine Beisetzung ge funden haben. 

Zur Datierung und Bauabfolge 
Die u m 1098 erfolgte Beisetzung des G r a f e n B u r k h a r d im 
Osten der Kirche darf schon als Beweis f ü r die Exis tenz eines 
Ostchores gelten. Wenn nicht die ganze Kirche, so d ü r f t e 
wenigs tens der Ostteil bei der Weihe von 1088 fe r t ig gewesen 
sein. Allein die Tatsache einer K r y p t a deute t schon auf 
Tradi t ionen, die noch f r e i w a r e n von dem berei ts vor 1091 
bezeugten Hirsauer Einfluß. Das gilt d a r ü b e r h inaus auch f ü r 
Deta i l fo rmen wie die Würfe lkap i te l l e der Kryp ta , die im 
Gegensatz zu denen des West tu rmes ausgesprochen „unhi rs ­
auisch" sind. Damit darf als erwiesen angesehen werden , 
daß der Comburger G r ü n d u n g s b a u einen Ostchor ha t t e u n d 
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Bau I. K r y p t a von Nordwest 

daß dieser e twa im ers ten J a h r z e h n t nach der G r ü n d u n g er ­
r ichtet wurde , ehe Hirsau auch auf der Comburg bes t immend 
wurde . A m W e s t t u r m bezeugen die Würfe lkap i te l l e mit den 
typisch Hirsaue r Ecknasen diesen Einfluß. Entgegen der bis­
her igen A n n a h m e wird m a n auch auf der Comburg die 
übliche Bauabfo lge von Ost nach West a n n e h m e n dür fen . 

Der Kirchengrundriß 
Der Chor übe r der K r y p t a d ü r f t e wie diese einen geraden Ab­
schluß gehab t haben und könn te nach den M a u e r s t ä r k e n 
von einem T u r m übe r r ag t gewesen sein. In den R ä u m e n 
nördlich des heut igen Chores erbrachte die Grabung Hin­
weise auf einen zurückges ta f fe l ten C h o r n e b e n r a u m in der 
Flucht des Sei tenschiffes : sein Ostabschluß ist durch eine 
Ausbruchgrube , seine Westbegrenzung durch ein S p a n n f u n d a ­
men t belegt. Von den nördl ichen Mit te l sch i f f sa rkaden konnten 
westlich der Kryp ta , auf einem durch lau fenden Banket t , drei 
P f e i l e r f u n d a m e n t e festgestel l t werden . Sie er lauben bis zum 
Querhaus die Rekons t ruk t ion von acht A r k a d e n ; hinzu käme 
eine weitere , w e n n die C h o r n e b e n r ä u m e gegen den Chor ge­
öf fne t waren . Die F u n d a m e n t v o r l a g e n deuten wohl auf eine 
Einwölbung des Chores; f ü r das übrige Schiff ist diese wohl 
noch nicht anzunehmen . Das im Westen l iegende Querschiff 
ist durch seine im heut igen Bau erha l tene S ü d m a u e r f aßbar . 
Nach Brei te und Höhe w a r e n die beiden Querhausf lügel dem 
Mittelschiff so s t a rk unte rgeordne t , daß sie im räumlichen 

Gefüge nur wie Kapel len wirk ten . Westlich des Querhauses 
bleibt die Möglichkeit einer Rekons t ruk t ion von drei Arkaden , 
ehe der erhöhte Westchor über östlichem Querhausf lügel und 
Brunnenkape l l e des West tu rmes anschloß. Den Grabungsbe­
f u n d e n zufolge diente nämlich das unte rs te Turmgeschoß als 
Brunnenkape l l e : diese öf fne te sich gegen den östlichen Kreuz­
gangflügel, der un te r dem Westchor h indurchgeführ t war. 
Gegenüber der Brunnenkape l l e f ü h r t e ein schmaler Treppen­
aufs t ieg in das Kircheninnere . Ob die gegenüber dem West­
chor zurückges taf fe l t endigenden Neben räume als Sei ten­
schiff dienten, erscheint fraglich, weil sie auf der Ebene des 
Kreuzganges offensichtlich mit diesem niveaugleich v e r b u n ­
den waren . 
Da durch die Dachanschni t te an den T ü r m e n auch die A u f r i ß ­
propor t ionen des Baues zu ermi t te ln sind, darf der Erst l ings­
bau von Großcomburg als in wesentl ichen Teilen r ekons t ru ­
iert gelten. Die Elemente der doppelchörigen dreischiffigen 
Basil ika — der Hauptchor im Westen mit dem unentwickel ten 
Querhaus , die Chorneben räume und der gerade Chorschluß, 
aber auch die archi tektonischen Einzel formen etwa der 
Kryp tensäu len — haben of fenbar ihre jeweil igen Vorausse t ­
zungen in verschiedenen Kuns t landschaf ten . 

II Spätromanischer Ostchor 
Der spä ten Romanik , etwa des zweiten Viertels des 13. J a h r ­
hunder t s , en t s t ammen die beiden, im heut igen Bau noch er ­
ha l tenen Ost türme, zu denen der Abschluß als gestaffe l te 
Dreiaps iden­Anlage ergraben werden konnte. Damals w u r ­
den auch die westl ichen Kryptengewölbe und der Aufgang 
zum Ostchor veränder t . 

III Barocker Neubau von 1707—1715 
F ü r die nach Plänen von J. Greising erbau te heut ige Hal len­
kirche ergab die Grabung, daß, entgegen der bisherigen An­
nahme, der Bauakkord von 1706 nicht verwirkl icht wurde . 
Der Neubau folgte vie lmehr einer großzügigeren Konzeption 
und enthä l t ni rgends mehr das M a u e r w e r k des Vorgänger ­
baues. Auch f u ß e n weder die heut ige Apsis noch die Sei ten­
m a u e r n auf den äl teren Subs t ruk t ionen ; nur die Pfei ler ruhen 
auf den äl teren Fundamen ten . 
Chor schranken-Fragmente 
In dem 1707 eingefül l ten Füllschut t der Kryp ta f anden sich 
umfangre iche Stuckreste (Abb.) mehr fach bemal te r Chor­
schranken. Chris tus und eine Folge von fast lebensgroßen 
Heil igenfiguren waren in Zier ­Archi tek turen eingestellt. Of­
fen bleibt die Frage, ob die F r a g m e n t e von wenigstens sieben 
Arkaden zu einer oder mehre ren Schranken gehören. Die 
Comburger F r a g m e n t e stellen die äl testen Funde dieser Art 
in Süddeutschland ü b e r h a u p t dar und d ü r f t e n älter als die 
vergleichbaren Werke in Niedersachsen, insbesondere die 
Hildesheimer Schranken von 1197, sein. Es ist zu prüfen , 
ob sie, wie Kronleuchter und Antependium, noch unte r Abt 
Har twig (1103—1139) geschaffen wurden . 
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